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kutter etwa 400 Treibnetze mitführen und pro Reise 250 Lachse im Gewicht 
von etwa 20 Zentnern erbeuten. 
Um die zukünftige Entwicklung der Lachsfischerei beurteilen zu können, ist 
es notwendig, die Produktionskraft des Bestandes zu kennen. Im Durchschnitt 
der Jahre 1957-63 bestand ' die Lachsbevölkerung in der Ostsee aus mehr als 
1 000 000 marktfähigen Fischen. Von diesen hielten sich etwa 750 000 wäh-
rend des .. zwei ten und 250 000 während des dritten Jahres im Meere auf, Im 
Laufe der Saison gingen von den marktfähigen Fischen aus natürlichen Ur~ 
sachen 5 ~ zugrunde. Durch die Fischerei wurden 40 % entnommen, während 
30 ~ zum Laichen wanderten. Die letzteren sind jedoch das Objekt der ~ti­
sten- und Flußfischerei, so daß nur ein T·eil von ihnen zu den Laichplätzen 
gelanien. 
Die zukünftige ~twicklu)1g der Lachsfischerei wird durch zwei Tatsachen 
bestimmt,nämlich durch die schwedischen Besstzmaßnahmen und durch den 
Umfang der· fischereilichen Aus·beutung. Die schwedischen Aussetzungen haben 
heute·· bereits einen solchen Umfang erreicht, daß wahrscheinlich mehr als 
23 % der in der Ostsee vorhandenen Lachse künstlich in Schweden gezüchtet 
worden sind. Eine Verstärkung dieser Anstrengungem bedeutet, daß die Er-
träge der Lachsfischer·ei von Jahr zu Jahr weniger Schwankungen erfahren; 
so daß sich die zu erwartenden Anlandungen immer genauer vorhersagen las-
sen, Ein derartiger Verlauf ist aber nur dann zu erwarten, wenn auch Schwe-
den aus der Lacbsfischerei so viel erlöst, daß sich diese Anstrengungen loh-
nen. Damit ist das zweite Problem, nämlich die schonende Behandlung des Be-
standes angesprochen •. Es ist bereits gesagt worden, daß . die Lachse im drit-
ten Jahre des Meeraufenthaltes etwa 4 kg an Gewicht zunehmen. Die Erträge in 
der· Fischerei würden also um so höher sein, je mehr Lachse dieses Alter und 
dieses Gewicht erreichen. Das bedeutet, daß. sigentlich nur diejenigen Fische 
gefangen werden sollten, die sich im ·dritten Meerjahr befinden (über 10 Pfd.). 
Je stärker dagegen die kleineren Fi·sche ausgebeutet werden, um so weniger 
Tiere werden dieses Alter erreichen und um so geringer werden die Erträge 
sein. Darüber hinaus würden dann aber auch weniger Lachse· zum Laichen wan-
dern, und der schwedische Fischereiertrag müßte fallen. Das könnte in seiner 
letzten Konsequenz nur dazu führen, daß Schweden seine Anstrengungen zur Er-
haltung des Lachsbestandes aufgibt. Es bleibt daher nur zu wünschen, daß alle 
in der Lachsfischerei Deschäftigten dieses Problem als eine Existenzfrage 
erkennen und danach.handeln. 
*)erscheint auch im "Fischereiblatt" 
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3. BINNENFISCHEREI 
Der Einfluß von Detergentien auf die chemischen Sinnesorgane 
der Fische 
Nach dem zweiten Weltkrieg hat die· chemische Industrie eine Vielzahl von 
modernen und vielfältig anwendbaren Wasch- und Reinigungsmitteln entwik-
kelt. Die \Vaschaldiven Substanzen bestanden überwiegend aus Alkylbenzol-
sulfonaten vom Typ des Tetrapropylenbenzolsulfonats. Die guten waschtech-
nischen Eigenschaften schufen dem Tetrapropylenbenzolsulfonat große Ver-
wendungsmöglichkeiten. Doch mit wachsender Anwendung mehrten sich auch 
die Klagen über das starke Schiiumen in den Kliiranlagen, Schleusen und 
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Staustufen als Folge einer Anreicherung von nicht abgebauten Waschroh-
stoffen. Es zeigte sich dann auch in be.onders ausgearbeite~en Test-
verfahren, daß das . Tetrapropylenbenzolsulfonat nur zu etwa 30 % durch 
Bakterien unter normalen Verhältnissen abgebaut wird. Durch eine struk-
turelle Veränderung im Molekularaufbau des Alkylbenzolsulfonats ließ 
sich erreichen, daß der neUe Waschrohstoff zu 80 bis 90 % innerhalb 
kurzer Zeit abgebaut werden kann. Nach der Rechtsver.ordnung zum Deter-
gentiengesetz dürfen heute nur noch sOlche leicht abbaubaren, soge-
nannten weichen Detergentien in unseren Wasch- und Reinigungsmitteln 
verwendet werden. 
In zahlreichen Untersuchungen wurde die Wirkung der neuen Waschmittel 
auf Fische und Fischnährtiere geprüft, wobei sich zeigte, daß je nach 
Tierart etwa 5 - 10 mg/l tödlich sind. Durch weitere Untersuchungen 
wurde festgestellt, daß subletale Mengen (1-2 mg/I) schon Wachstums-
störungen bei Dauereinwirkung hervorrufen. Wichtige Erkenntnisse zur 
Frage der subletalen Scb,adwirkung von Detergentien bringen neue .ame-· 
rikanis,che Untersuchungen (Effects on the chemical senses of the fiah 
Ictularis natali-s, Science, 148, 1605-1607, 1965). Die Verfasser 
(Bardach, Fujiy, Holl) setzten ihre Fische in Detergentienlösungen 
mit einem Gehalt von 0,5 bis 10 mg/I. Sie benutzten dazu sowohl weiche, 
wie schwer abbaubare Detergentien. In histologischen Schnitten Wllr-. 
den in bestimmten Zeitabständen die Sinneszellen auf den Barteln der 
Fische untersucht. Es zeigte sich, daß bei starken Konzentrationen 
(10 mg/I) schon nach einem Tage Aufenthalt in der Detergentienlösung 
die Sinneszellen Schäden aufwiesen; war die Lösung schwächer (1 mg/I) . 
so dauerte es 7 - 10 Tage. Bei einem Gehalt von 0,5 mg/l war eine 
ähnliche Beeinträchtigung bei etwa 50 % der Tiere nach etwa 24 Tagen 
aufgetreten. Die Riechorgane waren nicht so empfindlich, wie die che-
mischen Sinnesorgane auf den Barteln. Die Ergebnisse der histologi-
schen Untersuchungen wurd'en durch oscillographische Teste ergänzt. 
Hierbei stellte sich heraus, daß bereits Störungen in der Aufnahme 
von · chemischen Reizen durch die Sinnesorgane auftreten, wenn histo-
logisch noch gar keine Schadwirkungen durch die Detergentien nachzu-
weisen waren. 
Wie stark sich die Schadwirkungender Chemorezeptoren auf die Futter-
suche der Fische auswirkten, wurde in weiteren Versuchen geprüft. Ge-
sunde und geschädigte Fische, die 25 bis 28 Tage in ein.em IYasser mit 
1 mg/l Alkylbenzolsulfonat gelebt hatten, wurden auf ihr Verhalten 
bei der Fütterung untersucht·, Gesunde Fische schwammen sehr schnell 
auf die Futterbrocken zu, während die "Detergentienfische" die Brocken 
nur fanden, wenn sie tiber diese hinwegschwammen und mit den Flossen 
berührten. Aus ihren Untersuchungen schließen die Verfasser, daß die 
längere Einwirkung von Detergentien die Sinneszellen auf den Barteln 
mehr oder weniger in iljrer Funktion beeinträchtigt, so daß die ge_ 
schäd,i'gten Fische in der Nahrungss.uche deutlich behindert sind. Wenn 
man weiß, welche Rolle die chemische~ Geruchs- und Geechmacksreize 
für die Nahrungssuche bei den Fiaichan. spielen, ist mit Sicherheit an-
zunehmen, daß geschädigte Fische in ihrem Wachstum zurückbleiben und 
unter Umständen sogar eingehen. 
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